
asketisdren Linienführ,ung dgs,,Chri-
stus" blühen die leuchtenden Farben
von ..Mäddren am Brunnen".

Ein- Hans-Dampf-in-allen-Gassen aI-
so? Einer, der heute mal so und morgen

so malt?
Nein, ganz und gar nichtl  Heiduck be-

herrscht das Handwerkliche aller Mög-
lichkeiten. Aber er ist nicht auf einen
StiI  , ,eingesdrworen". Er mait dieses Mo-
tiv in dem einen, jenes in einem anderen
Sti le. Und das ist kein Fehler, sondern
ein Vorzug. Wir neigen heute sehr dazu,
Einseitigkeit und mangelndeWaridlungs-
fähigkeit mit Charakterfestigkeit zu ver-
wechseln. Wir sollten froh sein, wenn
der Maler die Grenzen seiner Kunst ab-
tastet, selbst auf die Gefahr hin, daß er
sie einmal überschreitet.

Heiduck braucht sich vom Handwerk-
lichen her keine Zügel anzulegen. Er
hat, was mancher von den jungen Ma-
Iern nictrt von sich behaupten kann, eine
solide Lehre gehabt: er war Dekorations-
maler. Über die Kunstgewerbeschule
Dortmund kam er zur Kunsthochschule

in Königsberg. Aber Schulen werden

dem Künstler nur Anregung sein kön-
nen. Die meiste Arbeit wird er an sich
zu leisten haben. Wer in Heiduck's Ate-
lier steht, erkennt an der Menge der
herumstehenden Studien und Versuche,
daß hier gearbeitet wird.

In der Lohnhalle der Schachtanlage
Lohberg hat Heiduck ein großes Fresko
gemalt. Es gehört zu den sehr ,,gemäßig-
ten" Bildern. Aber es zeigt, welche Aus-
drucksmöglichkeiten und gestalterisdten

Kräfte der Maler einzusetzen hat. Man
sollte sie zu nulzen wissen.

Heiduck weiß, daß er es sdtwer hat
und schwer haben wird. Wer keine Kom-
promisse schließt, kann nicht im Auto
fahren. Seine Bilder hängen zwar in
manchem Museum, aber es scheint, als
müßten hierzulande noch manclre Leute
entdecken, das Propheten auch im eige-
nen Vaterlande etwas gelten sollten;
eine Erkenntnis, die nicht nur für Hei-
duck giI t .

werner  Papsdor f

1-rL
I 1 

e[lter Fensterspruch

A L S  E C K  H A T  N O C H  G E L D  T O  G E W E N ,

W O L L T E N  A L L E  M E T  M E  L E W E N ;

N O M E  M I N  G E L D  I S  A B G E G A H N ,

S I N D  M I N E  F R E U N D E  A B G E S T A H N .
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,

ER HEIMATKALENDER BLICKT IN  DIE  WELT .  .

Wie das Qesdrehen unr.r. ,  Heimat von den Ereignissen der großen Welt
berührt,  beeinf lußt und durdrwirkt wird, so gehen aus unserer Heimat
inrmer wieder Mensdren und Kräfte in die Weit.  Dem Heimatkalender mag
es daher audr gestattet sein, einen Blid< über die Heimatgrenzen hinaus zu tun.
Firrnland, das Land der vorjährigen olympisdren Spiele ist ruhmvoll bekannt
durdr seine Sportler. Aber audr das Land selbst mit seinen 30000 Seen in-
mitten r iesiger Wälder, mit seinen nördl idren Tundren und ihrer Lappen-
bevölkerung, ist von eigenart igem Reiz.
Von Lappen und Renntieren berichtet die folgende Erzählung.

Von P. C. Ettighoffer

Zu Qast bei den Lappen in Nordfinnland*)

Drunten im Süden, in Rovaniemi, der
Hauptstadt Lapplands, am Polarkreis
gelegen, hing das Renntierfleisch der
elsten Märzschlachtungen sdrwarz und
gefroren in den Trockengestellen über
den Dächern. Frühjahr? Nein, Frühjahr
hatten wir noch 'nicht hier oben. etwa
150 Kilometer nördliclr vom Polarkreis,
aber die Sonne sdrien sdron wieder. sie
rückte in ihrem I"auf tägiiü weiter von
Nordosten nadr Nordwesten und sctrwebte
langsam, aber sicher, dem langen Polar-
tag entgegen. Bald würde sie nicht mehr
untergehen, sondern umMitternacht hoch
oben im Norden stehen. Bis dahin hatte
es noch seine Zeit; den,n immer noctr lag
dick und mächtig der knirschende Sclrnee,
und die Fichten des Urwaldes standen
er.starrt, wie zerzauberte w.ichtelmän-

le., unter den $chneelasten, die ihre
Aste nach unten drückten. Alle Fictrten,
zartgliederige Jungfrauen des Polar-
ri'aldes, waren flngerdick mit Reif be-
deckt. Stahlblau und oh,ne Makel stand
die hoctrgewötbte Himmeilskuppe. Das
war der Tag, an dem ich Aslak traf, den
großen Renntiermann.--
{) Siehe am Schlusse der Erzähluns.

Ein starkes, breitbrüstiges Ren zog
den niedrigen, kufenlosenPulkka-Schlit-
ten, der aussieht wie eine 

.Wiege 
oder

wie ein Sarg. Darin saß Aslak, ein alter
Lappe mit zerknittertem, faltenreichen
Gesicht, die große, bunt leuchtende Vier-
w.in'denmütze mit den daunengefüllten
Zipfeln sdrief auf dem Kopf. Er hatte die
Len-kleine um seinen redrten Arm ge-
wunden, eine notwendige Maßnahme;
denn nur so würde es ihm möglidr sein,
beim Umkippen des Schlittens das
durchgehende Renntier zv bändigen.
Wehe dem Reisenden, der mitten in der
verschneiten Unendlichkeit Lapplands
vom Schlitten gleitet und sein Zugtier
nicht halten kann! Es wird fortrasen, bis
sich der Schlitten irgendwo zwisctren
Felsen und Baumwurzeln festklemmt,
und dann werden ,bald die Wölfe kom-
men Deshalb wickelt man sich die
Lenkleine fest um den Arm.

Der Lappe Aslak und sein Ren waren
gar bunt gekleidet, so wie es landes-
üblich und fiür einen r.eichen Henlen-
besitzer schicklich ist. Am breiten Fell-
halsband, das mit grünen, gelben und



reich bestickt, der Kragen und das
kenstück seines Lapintakki, sogar
breite Gürtel, den er nach La
ganz tief unter den Hüften trug.

,,Willkommenl,, begrnißt rnictr Aslak.
,,sei Gast unserer Sippe, so tange du
magst, wärme dictr an unserm Zwölf_
stundenfeuer, laß dir unsere einfactre
Kost sdtmecken.,, Er sprach es mit ho_
her Stimme, so wie es d.ie Höflictrkeit er_
heischt, und zeigte auf ein Gatter, das
zlvischen den Urwaldstämmen si
wurde.

,,Dort beginnt es schon, unser Gatter..,
sagte er, ,,nur noch wenige Kilometer.
un'd wir sind am großen Sammelplati
der Renntiere. Du wirst staunen, Gast

.ASLAK" Herr über 10000 Rene. Er trägt einen
sdrweren Pelz aus ilen Fellen selbsterlegter Wölfe.

roten Lederstücken besetzt war, trrg
das Tier eine faustgroße Sctrelle. die bei
jedern Sdrritt munter tönte. Sctrön-
bestickt und vielfarben war auch das
Zuggeschirr und hob sich vorteilhaft
vom grauen Weiß und hellen Braun des
Tierhalses ab, Das Zugseil aber reichte
vom Gesctrirr zwischen den rkräftigen
Ifinterbeinen des Renntieres hindurch
bis zum Pulkka-Schlitten, der aus lauter
dünnen, leichten und hart aufeinander-
gepreßten Holzplatten geferti€:t war.
Durch Hin- und Herschwenken seines
Oberkörpers hielt der Lappe das Ge_
fährt im Gleichpwicht. Die schrägste_
hendenMongolenaugen des Mannes blin_
zelten strichschmal indie sonnige Schnee:
landsdraft. Die Kälte konnte ihm nic.hts
anhaben; denn unter seinem langen,
dunkelblauen Wollrock, dem Lapintakki,
der ihm bis zu den Knien reictrte, trug
er festanliegende Hosen aus Renntier_
haut und darüber noch Wollkleidung
und Gamaschen aus dem kurzhaarigen
Feil derRenntierbeine. Alleswar an ihm
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aus demSriden, ja, duwirst staunen über
die vielen Rene, die wir zum diesjähri_
gen Poroerotus zusammentreiben. Dein
Süden ist schön, gewiß, aber es gibt dort
keine Rene, weil das Ren nur bei uns
hohen Norden seine Nahnrng findet, das
gute, kräftige Renntierrnoos. Nur bei uns
wächst es unter dem sanften Nbrdlictrt,
das so schön ist wje das höctrsteigene
Gewand Gotües, und poro, das Renntier.
würde im Süden vergehen vor Heim-
weh nadt unsern Urwälderrr und nactr.
der freien, großen Tundra am Rande des
Eismeeres. Sieh dies Gatter, es ist viele
Wegstunden lang. Hier erblicken wir
nul eine Seite d,avon, die andere liegt
viele Kilometer weit draußen. Aber ganz
langsam kommen diese Gatterwände
zusammen, bis sie sich fast berühren, so
daß nur ein einziges Renntier hindurch-
schlüpfen kann. Die Rene, die wir hier
eintreiben, s.ollen nicht mehr seitwärts,
ausbrechen können, sonderür müssen siclr
auf einem Platz versammeln, immer am
Zaun entlang, der ihnen den Weg weist
und ihnen unmerklich die Freiheit-
raubt."

,,Ja, wie geht denn das zu?,, fragte ictr
erstaunt. ,,Wie ist es denn möglich, alle
diese fiere übenhaupt in den Bereictr des
Gatters zu bekommen?,.

,,Nichts ist einfadrer,,, belehrte der
Lappe. ,,Vor einigen Tagen schon gingen

-- unsere Männer hinaus in den Urwald
und näherten sich einem Rudel. Die
Hundc,gaben keinen Laut, so karnen un_
sere Männer bis auf Wurfweite heran,
und da schwirrte das Lasso durctr die
Luft, und die Sctrlinge legte siclr dem
stärksten Bullen um das Geweih. Er
wurde herangezetrt, mit vereinten Kräf_
ten geworfen und bekam ,eine Glocke
umgehängt. Aber was soll ich weiter
er.zäh1en, drüben siehst du es ja selbst.,,

Hrunde, die geschickt auswichen, urF
danactr wieder rasch vorzusctrnellen _
Pulverschnee wirbelte empor, Atemfah_
nen wehten. Endiich drehten sich die
Jungbuilen wieder um trnd setzten sietr
gehorsam in die Spur.

,,Jetzt hast du unsere Renntierhunde
bei der Arbeit gesehen,,, sagte stolz der
alte Aslak. ,,Unsere Hunde stammen
vom Woif ab, seit Jahrtausenden sind
sie bei uns Lappen, sie wissen genau,
worauf es ankommt, sie sind unersetz_
l ich."

Die beiden Männer drüben hätten
Aslak erspäht und rjefen Begrüßungs_
worte herüber. Die Gatterwä,nde streb_
ten jetzt von beiden Seiten immer näher
zusammen. Schon waren die Rudel der
Rene gezwungen, sich in eine lange
Reihe aufzulösen, dann ham ein Gang,
den sie einzeln durchliefen. Sie eilten.
um das Leittier da vorne nicht aus den
Augen zu verlieren. Nur wenige Sctrritte
dieser sdrmale Gang, in dessen Beengt_
heit es kein Umdrehen und keine Fluctrt
mehr geben konnte, dann wjchen die
Gatterwände jäh zurück und umspann_
ten in weitem Bogen einen großen platz.
eine kilometerlange und kilometerbreite
Lichtung im Urwald. Vielleicht war es
auclr nur ein gefrorener See. Es war je_
denfalls eine recht bedeutendeFreifläche.
und nur darauf bewegte es sich ohne
Pause. Immer rund, irnmer rund, immer
an den inneren Gatterwänden enilang,
wieTiere imKäfig, zogen tausende aber_
tausende Rene, langsam, bedäctrtig, ohne
Hast, aber Schrecken in den großen,
feuchtblickenden Aurgen. Kein Laut, kein
Gesdrrei, kein Hundegebeli. Nur das
Knirschen des Sctrnees unter den brei_
ten, harten Schaten.

Abertausende Rene zerstampften den
Schnee -_ knirsch-knirsch_knirsch _ ein
unerhörtes Gewoge von hellbraunen
Rücken und grauen Flanken, wie das

Hinter dem Zaun sah ich zwei starke
Männer, die einen Renntierbullen am
Lasso hinter sidr herzogen. Das Tier
versuchte hin und wieder, auszubreckren,
wollte auch sdron mal stehenbleiben,
aber die Männer in der bunien Lappen_
tracht, auf dem Kopf die Vierwinden_
müt"ze, um den Leib, von einem breiten.
tiefsitzenden Gürtel zusammengehalten.
den faltenreichen, schweren l,appen_
rock, hielten das Lasso fest in den Fäu_
sten. ,4"n einem breiten, buntbestickten
Fellband hing dem Bullen eine Glocke
um den Hals, und dictrtauf folgte das
ganze Rudel. Die Tiere bewegten lebhaft
ihre haarigen Ohren, ihre Augen scfrau_
ten schwermütig. Sctrweigend glitten
die Männer auf ihren Sctriern dahin. die
Bindungen aus gewundenerRuteknirsctr_
ten ieise, es knirschte der Sctrnee, es
knirschte das hel le Renntierleder der
großen, weichen Sclrnabelsctruhe, Saapas
genannt. Sonst war Stille rings,um in
der winterlichen polarlandsctraft. \üie
schwarze Schatten bahnten sic{r die
Renntierhunde ihren Weg durctr den ho_
hen Schnee. Ihre Lefzen tri.eften, dunkel_
fot hingen ihre hechelnden Zungen zwi_
schen den Fängen, aber sie gaben keinen
r-aut, sie hielten sich sogar in einigem
Abstand, um die $,ene nicht zu erschrek_
K€n. Aus Steinwurfentfernung folgten
f,u du* Rudei, hielten jedes Tier scharfrm Auge. plötzlictr sctrlugen alle Hundegleichzeitig an ,und jagten einem punkt
zu. Dort versucttten einige Jungbqllen,

liiln -n,:r"" auszubrechen. Sie richteten
",.gLr äu[, sie schlugen mit den hartenDcnalen ihrer Vorderläufe gegen d.ie

stolze, hoheitsvolle,Dahinströmen €ines
Urwaldflusses, und auf der Oberfläche,
schwimmendem Astwerk gleich, aas
Dickicht der unzähligen Geweihe.
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Darüber, als bl.äulictrer Nebel, hing

die Atemfahne der Unzähligen, wehte
empor, gefror dann in geringer Höhe,
rieselte ais schütterer Sdrnee herab, und
in der eisigen, windstillen Luft stand
eine unbeschreibliche, aufreizende Wit-
terung; es roch nadr Wildnis und Tier-
wärme.

Drüben, am Rande des großen runden
Platzes, warteten buntgekleidete Män-
ner, jeder rnit einemw,urfbereitenLasso.
Scharf spähten ihre Augen über die ste-
tig wandernde Renntiermasse hinweg.
Jedes Tier trägt die Einkerbung seines
Besitzers im Ohr, und für jede Herde
gibt es eine gesetzlich eingetragene Ohr-
marke aus Zacken und Schnitten. Dicht-
gedrängt zogen die Tiere vorbei auf
ihrem nimmermüden Rundweg. Die
Männer prüften die Biegsamkeit ihrer
Wurfseile. Sie hatten die Sdrnüre gut
mit Renntierfett eingerieben oder mit
dem sclrarfriechenden Tran aus der Le-
ber des Eismeerdorsches. So froren sie
niemals ein und konnten niemals hart-
frieren, auch nicht bei größter I{älte.

Von Zeit zu Zerl warf einer der Män-
ner sein Lasso. Es durclrzischte wie ei,ne
Schiange den kalten Nebel aus Atem-
fahnen und legte sich blitzschnell mit
seiner Schlinge um das Geweih des er-
wählten Tieres. Die Männer zogen und
holten das gefangene Ren aus dem zie-
henden Rudel, brachten es hi,nter den
Zaun, wo sich einige größere und klei-
nere Plätze öffneten, alle rundum ver-
gattert und gesdrlossen. Jeder dieser
Plätze war der Auftriebsort einer Sip-
pe oder eines Herdenbesitzers,.

,,Komm, wir klettern hier über den
Zaun, drüben sehe ichmeineSöhne sctron
bei der Arbeit", sagte Aslak und band
sein Zugtier lose arn einen Birkenstamm.
Das Tier senkte sofort sein Geäse zur
Schneefläche hinab, witterte einige Se-
kunden lang, fing dann emsig an zu
scharren. Unter den Schlägen seiner
Vorderläufe stäubten die Schneekristall,e.
Dann fraß das Ren gierig die freigelegte
Fiäche des hellgrünen, vielgezackten
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Renntiermooses, untermisdrt mit losem
ScFrneegeriesel, Futter und Trärike zu.':
gleidr. Wir aber, Aslak und ich, kletter-
ten über das Gatter und traten zu den
Söhnen und Knedrten, die u,nverdrossen
arbeiteten. Alle paar Minuten schwirrte
das Lasso, seine geschmeidige ScLrleife
sirrte 'durch eine Öse aus blankem Renn-
tierknochen, und wieder war ein Ren
gefangen. Oft waren es ältere Tiere, die
solchen Auftrieb bereits mehrere Male
mitgemacht hatten, sie wehrten sich
kaum. Die .Iungtiere aber waren beson-
ders wild und mußten geworfen werden.
Zwei, drei Männer hieiten sie am Boden,
der geschickteste unter ihnen zog seinen
Puukko, das finnische Dolchmesser. und
schnitt dem noch Ungezeichneten mit
raschen Griffen die vorgesdrriebene
Kerbe ins Ohr. Jeder Besitzelhat das
Recht, alle Jungtiere, die seinen Mutter-
tieren folgen, mit der eigenen Ohrmarke
zu zeichnen. Im Vorsommer verlassen
die Jungtiere ihre Mütter, dann wäre
die F.eststellung einer Zugehörigkeit
ohne diese Ohrkerbung nicht mehr mög-
lich.

Die eingefangenen Rene schritten am
Gatter des kleinen Platzes entlang. Und
auf allen den vielen kleinen Plätzen am
Rande des großen Auftriebplatzes war es
ebenso. Immer und überall schwirrten
die Lassos, und nadr Stunden begann
sich die Herde auf dem Mittelplalz zu
lichten; jeder Herdenbesitzer hatte die
meisten seiner Tiere eingefangen und
auf seinen eigenen kleineren Platz ge-
zogen. Di.e frisdrgekerbten Tiere sch;üt-
telten ihre beschnittenen Ohren, an de-
ren Ränder,n es rot leuclrtete von geron-
nenem oder bereits gefrorenem Blut.

Aslak begann nun den Lagerplatz für
die Nacht herzurichten. Den pulkka-
schiitten seiner Söhne entnahm er eine
sdrarfe Axt und ein breites Beil und
überkletterte wieder das Gatter. Er
suchüe tote Fichten, die seit Jahren sdron
ast- und rindenlos dasta,nden, von Win-
den u,nd Wettenn völli,g ausgetrocknet,
mit ,grünlicher Patina übermalt. Seine

Die Rudel sindaus den Vruald zusammengetrieben und werden auf den umgattert€n Auftriebsplatz gebradrt.

Axthiebe fraßen sich in das mürbe Holz,
krachend fleI ein Stamm, dann noctt
einer. Der Alte sdileifte sie nebeneinan-
der, suchte dann eine armdicke grüne
Fichte, fällte auch sie und hieb aus ihrem
Stamm zwei ellenlange Stöcke, die er
auf zwei Seiten abflachte. Mit kleinen,
raschen Beilhieben rauhte er die glatte
Fläche der beiden trookenen Stämme
auf und rief dann seine Söhne herbei.
Sie karnen und halfen ihm, die schweren
Hölzer aufeinanderlegen, das grüne Paar
der Fichtenknüppel als Trennung. Ein
Stamm lag unien im Schnee, über ihm
die grünen Scheite, darauf der zweite
Stamm. Die Stämrne waren so gelegt,
daß der schwache Wind,an den Stämmen
entlang streichen mußte. Die Söh'ne
brachten kienige HolzscJreite, schnitzten
sie mit dem Puukko zu kleinen Spä-
nen, ztindeten sie an und steckten sie
in den ha,ndbreiten Raum zwischen die
beiden Baumstämrne. Zuerst lang, dann
kr'äitiger, fraß.en die Flammen an den
Stämmen entlang, weißer Rauch quirlte

empor, es duftete herb und weihevoll
nadr Harz und Wärme. Ein solclres Feuer
brennt ohne Nadrlegen gut und recht
zwölf Stunden lang.

Inzwisctren hatte sich die Lappensippe
auf dem Platz des Rentierauftriebes ver-
sammelt. Die Frauen waren fast genau
so geklei'det wie die Män,ner, nur trugen
sie, statt der großen Vierwindenmütze,
kleine, enganliegende Kappen aus Stoff
und Renntierfell. Ihre fettglänzenden
Haare waren fest in Zöpfe gefloctrten.
Emsig paokten sie die kleinen Pulkkas
und auch die großen Transportschlitten
aus. Die alte Großmutter trippelte mit
dem kupfernen Kaffeekessel herbei.
Ihrer Meinung nadr ist dieser Kaffee-
l<essel 'd.ie größte I{ostbarkeit der Sippe.
Wo kärne das wandernde Lappenvolk
hin ohne den kupfernenKaffeekessel! Die
Alte sdraufelte einige Handvoll Schnee
in den Kessel. Mit ihrem Puukko sdmitt
sie eine Astgabel aus hartem, grünem
Holz, wuchtete sie j,äh und tief in den
Boden, daß die Spitze scLrräg und didrt
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über dem Feuer ztr stehen kam.'Daran
hängte sie den rußgesdrwärzten Kaffee-
kessel. Mit lauter Stimrne gab sie ihre
Anordnungen, und d.ie Worte kamen
sdrrill und rollend aus ihrem zahnlosen
Mund. Sie war ja die Sippenalte, und
jedermann zollte ihr Adrtung. Sie ging
in die Hocke und knetete Sctrneeballen,
die sie in den Kupferkessel warf, ihre
ha,rten, krallenartigen Finger wurden
ganz rot vom emsigen Tun im losen
Schneegeriesel.

Die jüngeren Söhne undTödrter pack-
ten derweil das gfoße Zelttuctr aus. Eini-
ge Stangen aus grünem Holz wunden ge-
sdüagen und in den Sdrnee gerammt,
daß sictr d.ie Spitzen oben.berührten, fer-
tig das Gerippe des Lappenzeltes. Dar-

- über spanrnten die Frauen ein hartes
Ttrdr und besdrwerten es mit Asten und
Sdmee gegen aufkommenden Wind. Es
reidrte keineswegs bis zum Gipfel der
Stangen, sondern bedeckte das Zelt-

gerippe nur bis zur haliben Höhe.
kam ja auctr gar nidrt auf ein
senes Zelt, anr Der Lappe verlangt
neswegs ein Dadr über dem Kopf,
dern nur einen Windsdrutz. Sein
ist das Firmament. sein Zelt die
dunkle Himmelskuppe mit den unzäN.
baren, großblinkenden Sternen. die
genug unter dem geheimnisvollen Sc:l.leij
erwehen des Poiarlidttes verblassen.

Der Tag neigte sictr dem Ende zu,
aus der stahlblauen Unendl,idrkeit
sdrneidend die Polarkälte der
den Nadrt.

,,Komm nur herbei, Fremder,., krähti
die zahnlose Al.te, ,,es ist genug Platz für
alle am Zwölfstundenfeuer. Den Kaffee-
kessel werden wir oftmals frisdr fü
müssen, denn unsere Männer arbeiten
sctrwer. Soldr ein Auftrieb bringt
de, aber audr viel Arbeit. Die
sdreidurlg ist ja unser Hauptfest im
Jahr; sie sdrafft Verdienst, warum sollte

nicht auch mal die Zunge gehen. Nadther

müssen wir wieder lange Monate hin-

durch schweigen in der Einäde."

..Großmutter' warum behaltet ihr

denn die Rene nicht immer bei euch?"

flagte ich verwundert, ,,dann hättet ihr

1s die Tiere ständig unter Aufsicht."

Die zahnlose AIte lachte belustigt

über soviel. Unkenntnis. ,,Man kann diese

Tiere doch nicht einfaclt hinter Gatter

sperren wie Kühe in den Ländern des

Südens. Es sind nur wenige, die wir als

Schlittentiere benutzen können, diese

bleiben immer bei uns, wir binden sie

nachts an, damit sie nicLrt entweichen,

aber alle anderen Rene müsseh nach je-

dem Auftrieb schnellstens wieder frei-
gelassen werden. Woher sollten wir diese

Unmasse Futter nehmen? Die Tiere su-

chen sich ihre Weide selbst. Das Ren ist

und bleibt ein wildes oder halbwildes

Tier." So erzählend, zog die Sippenalte

ihre Stummelpfeife aus der Tasclre und
stopfte sie mit.sdlwarzem, starkem Ta-
bak. Sie zündete mit einem Kienspan
und saugte den Rauch tief ein. Ihre
Lippen sctrmatzten, ihre sdrrägliegen-
den kleinen Augen glänzten vor Freude
und Genuß. Bei jedem Zug aus der
Pfeife umpreßten ihre farblosen, dünnen
Lippen das nikotinverfär-bte Mundstück
aus Renntierknodren.

,,Erzählt rn-ir doctr bitte einiges aus
dem Leben der Renntiere", bat ich, ,,mei-
ner Sippe drunten im Süden möchte ictt
es rveitererzähien und niederschreiben
möchte ich es, damit viele Menschen es
lesen und erfahren, wie ihr Lappen im
Lande der großen KäIte lebt."

Die AIte breitete ein Renntierfell
übel den Schnee und hieß mich setzen,
das Gesicht zum Feuer. ,,Ja, so ist es,
bei euch im Süden weiß man zu wenig
von unserem Dasein im sdrönen Norden.
Das ganze Jahr über, bis zur Zeit der
Renntierscheidung, bieiben unsere l{er-
den dlaußen. Wir wissen ja, welche
Strecken unsere Rudel zurücklegen, hin
und wieder erblicken wir eines der Tiere
ilgendwo im Urwald oder in der Tundra.

Mit ejnsetzender Sdrneeschmelze begimt
die große Wanderung zum Norden, bis
an die Eismeerküste, wo das gute Renn-
tiermoos reictrlictr wäcttst. Wir Mensdren
setzen uns in die Spur der ziehenden Ru-
del, aber das Tempo bestimmt der Leit-
bulle. Am Ende der Wanderung, manctr-
mal schon oben an der Baumgrenze, wo
der Urwald aufhört und die Tundra be-
ginnt, etwa im Mai oder Juni, verber-
gen sich die Renkühe, um zu kalben.
Solch ein neugeborenes Ren ist schwactr
und hat viele Feinde. Hodt oben sctrwebt
Kotka, der Adler, und späht mit sctrar-
fen Augen herunter, um bei günstiger

Gelegenheit herabzustoßen und das
Neugeborene z.r ergreifen. Audr Ahma,
der Vielfraß, sucht seine Beute in den
Rudeln. Vergebens ridrten siclr die Müt-
ter auf, um rnit den harten Sdralen ihrer
Vorderläufe die Jungen zu verteidigen,
es gelingt ihnen selten, die listigen und
mächtigen Feinde zu vertreiben. Mandt-
mal greift Ahma, der Vielfraß, audr die
stärksten Rene an, springt ihnen ins
Gen-ick, krallt sich dort fest und saugt
dem entsetzt fliehenden Tier das Blut
aus, bis es zusamrnenbricttt.

Ein Renkalb wächst aber rasctr auf
der Eismeertundra im Glanz der Mitter-
nachtssonne, die nictrt mehr untergeht.
Sobald die ersten kalten Nädrte im
August wieder Eis bringen, sammeln die
Bullen ihre Rudel, und langsam zieht
die Herde nactr Stiden, dem Unvald zu,
wo die Moosweide noch unberührt liegt.
Dort gibt es genu.g Futter für den läng-
sten und härtesten Winter. Geht der
Septen-berregen gleich in Sctrnee über,
dann ist alies gut; unter der Schnee-
decke liegt wohlverwahrt die gute Moos-
weide. Schlimm-ist es aber, wenn der
Frost zu fri.ih einsetzt. Das vom Regen
durcliweichte Moos wird mit einer har-
ten Eisschiclrt überzogen, und die Renn-
tiere müssen grausam verhungern, weil
sie durch die Eissdticht,nidtt an ihr Fut-
ter können. Dann gilt es, rasdr die Rudel
zusamrnenzutreiben. und zu schladrten,
ehe sie verelenden."

I
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Die Alte erklärte dies und erzähtte
jenes, und derweil flngen Aslak und
seine Söhne die Rene rn:it dem Lasso
ein, zogen sie in den kleinen Auftrieb-
platz, kerbten die Ohren der Jungtiere
und zeichneten die überflüssigen Jung-
bullen und die alten Tiere für die
Schlachtung am folgenden Morgen. Die
Frauen aber waren mit dem Herrichten
der Mahlzeit beschäftigt. Im Kupfer-
kessel wallte der Kaffee auf mit brau-
nem Schaum. Die alte Lappin goß etwas
von diesem heißen, dunkien Trank in
eine Holztasse, die sie am Gürtel ihres
sdröngestickten Rockes trug, es war eine
Tasse aus schöngemasertem Birkenholz.
Der Trank fand nicht ihre Zustimmung,
sie schüttete alles wieder in den Kessel
zurück. Solch ein Kaffee muß lange
koclren, stark muß er sein. Im Kirclrdorf
verlangen die Händler unerhörte preise
und schöne Renntierfelle für den kaffee,
deshalb galt es, das Gemahlene gut zu
nutzen, zweimal, dreimal aufkoclren und
stark süßen, solange man Zucker hat.
Ist der Zucker ausgegangen, dann wird
Salz genommen. Wie mag es gewesen
sein, als die Ureltern nockr nichts von
dieser Köstlichkeit des Kaffeegetränks
wußten!

.Während die Sippenaite sich um i,hren
Kaffeekessel und die Bereitung des brau-
nen Trankes kümmerte, beaufsidrtigte
die Frau des Aslak, Mutter vieler Söhne
und Tödtter, den großen I{ochkessel. An
drei Stangen aus grünem Hoiz hing die-
ser Kessel über dem Feuer, hoctrauf mit
Sdrnee gefüllt, der rasch schmolz. Die
Frau tat große Stücke Renntierfleisdr in
den Suppenkessel, harte, trockene vor-
jährige Rippen, die wodrenlang in den
Trockengestellen iiber den Dächern der
Siedlungen gehangen hatten undsctrwarz
und fast steinhart geworden waren in
der keimfreien, eisigen Luft der Arktis.
Unter bergenden und warmhaltenden
Fellen holten die Töchter eine Schürze
voll Kantoffeln hervor. Und MehI
sctröpfte die Mutter aus dem zugebun-
denen Sein einer sauberen Frauenunter-
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hose, von dünnem Renntierfell
Haare gefertigt. Eine solctre U
voll Mehl mußte früher für den ga
Winter reichen; Getreidefrucht ist gar,
kostbar im eisigen Norden, und die Händ-
ier im Kirchdorf verschenken nichts.
Mehl ist und bieibt für den Lappen das
köstliche Produkt südlicher Felder, den
Renntierleuten eine Kostbarkeit, für
deren Aufbewahrung die beste Unter-
hose der Sippenalten gerade gut genug
ist.  Während die Töchter die geschäIten
Kartoffeln in den großen Topf warfen
und tüchtig saizten, zerschnitt die Mut-
ter hartgefrorene Renntierlenden, zer-
tei l te sie mit kurzen Beilhieben, tat
reichlich Fett in eine flache Eisenkelle,
die als Bratpfanne diente, hielt diese
Pfanne an langem Stiel über die Fiam-
me, bis es brodelte und zischte. Sie warf
die Fleischstücke in das heiße Fett. Biäu-
licher Fettdunst wehte über den platz.
Mit ihrem hölzernen Kaffeebedrer griff
die Mutter in den Mehlvorrat. streute
vorsichtig und schwitzte sparsam das
brodelnde Fleisch.

Die Sonne war untergegangen und
hatte nur einen roten Streifen am Ho-
rizont zurückgelassen. Schneidend wie.
die Schärfe einer Puukko-Ilinge stand
die Polarkälte in der stahlblauen Däm-
merung. Die Sippenalte klatschte in die l

Hände, und alle, Männer und Frauen.
kamen herbei un setzten siclr auf
Renntierfelle rings um den dampfen-
den Kessel. Die flackernden Flammen
des Zwölfstundenfeuers beleuchteten al-
les mit magischem Schein, diese Men- ,

schengruppe- in bunten Kleidern, das
Windzelt, die I{ochkessel, den Schnee.
Und aus einiger Entfernung schauten die
großen, demütigen Augen der stummen
Renntiere.

Jeder zog sei,nenPuukko aus derHüft-
scheide und den Holztöffel aus dem Stie-
fei, und mit langsamen Bewegungen,
wobei die jüngeren Leute dem Alter den
Vorrang ließen, fischte sich jeder zuerst
einmal ein ordentliches Stück Fleisch
aus der Pfanne, spießte es auf die Mes-

serspitze, um nach Belieben davon ab-

beißen zu können. Die Löffel wurden in

den großen Kessel getaudrt, und bald

war es nur ein einziges großes Schmat-

zen und Schli.irfen, manchmal auch ein

Grunzen der Zufriedenheit. Die Sippen-

alte blies jeden Bissen kräftig an, ehe

sie ihn fast ungekaut herunterschluckte.

Zum Velarbeiten der besonders harten

und zähen Fleischbrocken fehlten ihr

die Zähne. Manctrmal ließ sie das Fleisch

wieder auf ihren Lippen erscheinen,

hielt es mit den dunkl,en Zahnstummeln

fest und zerfaserte es mit den Fingern.
Mit ihrem Holzbedrer aus Maserbirke
schöpfte sie fettigen Brei aus dem Kes-
sel, blies noclr zwei-, dreimal darauf
und spülte danr-it die Fleischbrocken in
ihre Kehle.

Langsam leerte sich der Suppenkessel.
Die Knochen warf man den Hunden
hin. Nun reichte die Mutter flache Brot-
fladen, aus Gerstenschrot gebacken. Da-
mit aß jeder sein Fleisch auf. Das übrig-
gebliebene heiße Fett wurde in höIzerne
Becher gegossen, die reihum gingen. Je-
der nahm einen großen Sdtluck Fett,
schob einen Bissen Gerstenbrot nacLr,
dann wurden LöffeI und Puukkos abge-
leckt und weggepackt. Allen hatte die
Mahlzeit, die einzige des Tages, wirklich
gut geschmeckt, und Aslak gab dies
durch lautes Rülpsen zu erkennen.

Nun brachte die Großmutter den kup-
fernen Kaffeekessel. Rasch wurden die
Schöpftassen mit einer Handvoll Schnee
gereinigt und da,nn voll Kaffee gegos-
sen. Jeder nahm ein Stück Zucker zwi-
schen die Sctrneidezähne und goß den
heißen Trank langsam, am Zucker vor-
bei, in den Schlund. Zweimal, dreimal
wurden die Tassen nachgefi.illt, und dann
war die Zeit des Ta.baks gekommen. Je-
der zog seine Pfeife, die Sippenalte be-
kam ihre Pfeife zuerst in Brand und
blies den blauen Dunst durch die Nasen-
löcher an sich herab.

Die Schwiegertöchter des Aslak mactr-
ten ihre Säuglinge für die Naclrt zurectrt.
Sie schnallten die Kinder aus den star-

Junge Lappenmaddren, Der Renntier-Auftrieb
ist zugleidr der alljährlidle Hoözeitsmarkt.

ren, engen Wiegen, die aussehen wie
klelne Särge. Währen'd der ersten zehn
Lebensmonate sind diese Wiegen der
ständige Aufenthalt der Lappenkinder.
Wohlverschnürt, zugedeckt bis zum
Kinn, machen die Kleinkinder alle d,iese
langen und beschwerlichen Sdrlitten-
fahrten mit. Die dachähnlidre Biegung
am Kopf der Wiege sclrützt vor dem
Schnee, den jedes trabende Ren mit sei-
nen kräftigen Hinterläufen emporwir-
belt. Nur abends werden die Säuglinge
aus ihren HüIlen genommen. Die Enkel
Asiaks streckten wohlig ihre prallen
Glieder, sie strampelten und jauchzten
trotz der eisigen Luft, die sie anwehte.
Die Mütter rissen das feuchtgewordene
Renntiermoos aus den Wiegen, holten
frisches Moos aus einem Pelzsack. So,
nun wurden die Kleinen wieder einge-
packt und verschnürt und bekamen ihre
reichliche Milchmahlzeit. Dann wurden
die Wiegen aufrecht in den Schnee ge-
stellt. Angestrahlt von der Wärme des
Feuers, sdrliefen die Kinder bald ein.
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Die Frauen zogen aus einem Fellbeutel ,
ihre Handarbeiten; denn es war un-
sdricklictr, müßig am Feuer zu sitzen. Sie
steckten hartgefrorene Renntiersehnen
der vorjährigen Sdtlachtung in den
Mund und kauten sie weich. Ihre ge-

sund,en Zähne kneteten die Masse, dann
zogen sie die dünnen Sdtnüre zwisdren
den Lippen hervor, hielten sie gegen ihre
runden Wangen und fuhren mit der
Handfläche rasch auf und ab, um aus die-
sen Sehnen harte Fäden zu drehen, Näh-
zeug für Kleider und für das bunte Le-
dergesdrirr der Rene.

,,Nactr diesem Renntierauftrieb wer-
den wir uns alle im Kirdrdorf Sodankylä

. treffen", sagte Aslak und paffte dicke
Wolken aus seiner Pfeife. ,,Du mußt wis-
sen, in Sodankylä allein erfahren wir
alles, was sich lm Laufe des Jahres zu-
getrag€n hat. Dort wird eingekauft, dort
werden Hochzeiten,gehalten und Kinder
getauft, und der Herr Pastor hat viel zu
tun mit uns Lappen, besonders wenn
mal wieder ein Kerl dabei war, der nidtt
ehrlidr blieb."

,,Oho, gibt es das aructr?" wunderte idr
mictr, ,,und wieso kann ein Lappe un-
redlich werden, er kommt dodr mit nie-
manden zusammen."

,,Und doch ist es so. Wenn zum Bei-
spiel ein Renntiermann die Knedtte sei-
nes Nactrbarn mit Geid und Tabak be-
sticlrt und sie veranlaßt, den Jungtie-
ren ihres Herrn seine und nicht des
Broügebers Ohrmarke einzukerbenr Im
nädrsten Jahr gehören diese Tiere dann
demjenigen, dessen Ohrmarke sie tra-
gen, rnit, anderen Worten, sie wurden
dem redrtmäßigen Besitzer durdr Unred-
lichkeit der Knechte gestohlen. Aber ich
will dir ein Erlebnis aus meiner Jugend
erzählen."

Die Frauen sahen sich an und sctrau-
dertenvor Angst, siewußtensidrer sdron,

. daß jetzt eine der bei Lappen so belieb-
ten Gespenstergbsdrichten kam.,,Bei
solch einem Poroerotus also, an meinem
vierzehnten Lebensjahr", sa€ite Aslak
langsam und gewidrtig, ,,da zog idr mit
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meinem Vater - Gott habe ihn selig
seinem himmlischen Reich! - mit
nem Vater also zog ictt gen

nadr dem Auftrieb. Es wurde
dunkel, mein Vater fuhr im Pulkka
aus, ictr hinterher. Plötzlictt sclreute
vordere Ren. Mein Vater warf dem
seinen Holzstab vor die Läufe, so wie
üblidr ist, um es anzuhalten, und es s
sofort und wag,te nidrt den Stab zu ü
sdrreiten. Und da sahen wir einen
gen Zug Renntiere vorbeikommen,
die zweitausend Tiere. Der Anfü
hatte das eingefettete Lasso um das
weih des Leitbuiien geschlungen.

Mann war übernatürlidr 9roß,
Haupt reichte bis zur Mitte der v
schneiten' Fidrten. seine Füße wa
fast so groß wie Ilinderwiegen. Mit
seiner Hände hätte er bequem eine
dertjährige Fidrte umklammert.
waren entsetzt, aber mein Vater bl
kaltblüti,g und grüßte den Fremden
artig, so wie es bei uns Sitte ist: ,,
geht der Papa?"

Da öffnete der Riese seinen
und die Rede sdrallte dumpf wie Gewit-
terrollen aus seinet Kehle: ,,Ich bin
der Papa!" brüllte er, und beim
dieser Stimme rutsdtten die
lasten von den Bäumen, ,,ich bin
der Papa, vernehmt es, ihr Lappen,
bin der Knecht vom Großen und
zum Kirdrdorf, um an der Beute teil
nehmen. In Sodankylä werdet ihr nähe-.
res über diese Rene hier er,fahren.'l
Spractr's und war versctrwunden,
mit ihm die Herde. Unsere Rene tra
entsetzt los, sie rasten mit uns
bis zum Kircbdorf. Dort fanden wir
Lappensippen versammelt, und alle
flüsterten geheirrmisvoll.,,Habt ihr
große Sadre vernommen?" fragten sie:
Nein. wir hatten sie nictrt vernomment
u'nd da sagten sie uns, der große Renn-
tiermann Eino Köngäs sei vor zwei Stun-
den er.st verstorben, der ,steinreidre SiP-
penalte. ,,Ja ja, so ist es nun einmal"
sagte mein Vater und itopfte sictr
Pfeife, ,,sterben müssen wir alle ein
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und vor Gott ist der reidrste Renntier-
besitzer nictrt mehr und nidrt weniger
als der lausigste llnedrt." So sagte mein
Vater, und sie sdrauten ihn von der
Seite an, und itrre Tabakspleifen gurgel-
ten und die Pelze stanken, und alle
schwiegen, bis die Großmutter die Sadre
erklärte. Solch eine Großmutter ist alt
und darf ruhig darüber reden, auch über
alles, was die Verstorbenen angeht, \Meil
sie selbst keine Angst mehr zu haben
braudrt vor dem Gespenst mit den eiser-
nen Zähnen. ,,.So und so ist es geschehen,,,
sagte die Gr,oßmutter, ,,und der Eino
Köngäs hat die Knectrte der anderen
Renntiermänner mit Sctrnaps u,nd mit
Tabak, au,ctr schon mal mit Geld, be-
stochen, und sie haben vielen Jungtie-
ren die Ohr,marke des Eino Köngäs ein-
gekerbt, und so hat sictr der Alte naclr
und nactr ei,nen unredlichen Reictrtum
erworben, und jeder hat es geahnt u'nd
keiner wagfe es jhm nachzuweisen. und
Jetzt ist er tot und wird uns wahrsdrein-

lidr als Gespenst mit eisernen Zähnen
sdrrecken." Da fingen wir an zu beben,
ic}.r und mein Vater, denn wir wußten,
daß wir zur Todesstunde die gestohlenen
Rene gesehen hatten, und Gott, der ge-
rechte Ridrter, hatte sie dem Großen,
dem Saatana, überlassen, zusammen mit
der Seele des Unredlichen. u,nd dieser
Riese war der l(nedtt des Saatana und
hatte die Herde abgeholt."

Der AIte stopfte sich eine neue Pfeif,e,
und diese Pause benutzte ictr, um nadr
den Gespenstern mit den eisernen Zäh-
nen zu fragen.

,,Ja, das ist so eine Sadre", rneinte er
bedädtti,g, ,,werul ein Unredlicher stirbt,
wadrsen ihm eiserneZähne. Damit frißt
und kaut er sidr an die Erdorberflädre
zurück und wird Gespenst. Wehe, wenn
du ihn unterwegs triffst und dich nidt
mehr retten kannst! S.eine eisernen Zäh-
ne zermalmen didr mit Haut und Kno-
chen. Desha,lb bettet man einen Mann,
der unredlidr im Leben war. nadr seinem
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Tode auf den Baudr, Rücken nadr oben.

Sobald ihm die.eisernen Zähne gewadr-

sen sind, fängt er an zu kauen, aber er
kaut sich selbst immer tiefer in den Bo-

den hinein bis in die HöIIe. Noch wo-

chenlang trört man am Grabe das Knir-

sdren der eisernen Zähne - kradt und
knirsdr und Jammer, hast du so etwas
erlebt und gehört - kractr und knirsch
und Jammer und knirscih - hach! Er
frißt sidt hindurch, der Bösewicht, nach
Monaten ist das Knirschen nur noch ganz

schwadr, so tief liegt er sdron, und dann
ist er in der Erdmitte gelandet, in der
HöIle, wo alles vor Eis und KäIte erstarrt
ist und wo die Verdammten ohne Zelt,
ohne Feuer und ohne Renntierfelle auf
Eisblöcken sitzen müssen, von Ewigkeit
zu Ewigkeit."

Aslak sdrwieg und blickte rundum,
und es war ihm ein Vergnügen, zu se-
hen, wie die Frauön bebten und vor
Angst zitterten. Einige klapperten so mit
den Zähnen, daß es sich sdtier anhörte
wie das Nahen eines Gespenstes mit
eisernem Gebiß. Nur die Großmutter
blieb ungerührt, sie hatte diese Ge-
schidrten sctron viel zu oft gehört. Im-
mer wieder bemühte sie sidr um den
Kaffeekessel. Der Kaffeeverbrauch bei
den Lappen is.t gewaltig. Dabei darf es
nur jener Kaffee sein, der leidrt nach
Karbol sdlmeckt u,nd daher nirgendwo
abzusetzen ist. Was andere Völker als
guten Kaffee bezeictrnen, das sctrmeckt
den Lappen nidrt, für sie muß der brau-
ne Trank kräftig und würzig sein.

Die Kaffeebedrer wurden gefüIlt und
geleert, die Pfeifen wiederholt neu ge-

stopft, und dann war die Zeit des Ruhens
angdbrodren. Ein letztes MaI ließ die
Großmutter den braunen Trank aufwal-
len und sctröpfte die Bectrer voll. Die
Söhne holten große Lasten frisdter Fich-
tenäste herbei und bedeckten damit den
Boden innerhalb des Zelthalbrundes. Sie
legten Ast auf Ast, bis kein Schnee mehr
zu sehen war. Damit war die Lagerstatt
für die Nadrt fertig. Die Frauen ver-
stauten die fertigen Fäden aus hart-
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gedrehten Sehnen, ihre Wangen gl

vom harten Rei'ben der Handflädten. Die
Haut war aufgerauht, aber sie
ein gutes Stück Arbeit geleistet,

Jetzt holten sie Renntierfelle herbei,
breiteten sie auf die Aste - so, bitte
se'hr, fertig das Bett für die Nadtt. Der
Körper bleibt wohlverpackt in Kleidern
und Fellen, einige Renntierfelle werden
als Decken übergeworfen, so wir nie-
mand erfrieren, es mag der Frost noch
so grilnmig aus der Polarnacht drohen.

Das Feuer hatte inzwischen den obe-
ren Balken in seiner ga,nzen Länge er-
reidrt und fraß gierig an diesem trocke-
nen Stamm. Aslak ließ sich, vor Wonne
grunzend und stöhnend, auf die Lager-
statt fallen, und seine Frau zog ihm die
Fellstiefel von den Füßen. Audr die
Söhne ließen sich ihr Schuhwerk von
ihren Frauen ausziehen. Die Frauen
griffen hinein, rissen die Einlagen aus
Renntiermoos heraus, warfen sie über
den Zaun zu den Renen hin. Dann beug-
ten sie sich über die Stiefel, bissen hin-
ein und walkten das Leder mit ihren
Zähnen. Jetzt verstand idr, warum sidr
die Lappen niemals küssen; die größte

und innigste ZärUidtkeit unter Lieben-
den zeigt siclr in einem sanften Anein-
anderreiben der Nasen. Der Mund ist für
sie zum Essen da, zum Weidrkauen der
Sehnen und der Männerstiefel.

Aslak riet mir, audr meine Stiefel
auszuziehen. ,,Am Lappenfeuer mußt du
mit bloßen Füßen liegen oder in Strümp-
fen, die Füße bleiben ja nactrts während
des Schlafes dem Feuer zugeketrrt.
Kommst dr.r der Flamme zu nahe, wirst
du es schon merken. hast du aber deine
Stiefel an, dann merkst du nidrts von
der Hitze, deine Sohle verbrennt, dein
PeIz fängt Feuer. Der nackte Fuß ist

der. beste Wädrter, während zu schläfst'"
.Die Flamme knisterte und prasselte.

Oben, in dem samtsdrwarzen Firma-
ment, standen die großblinkenden Ster-
ne. Senkrectrt über dem offenen Zelt,
dessen Stangen im roten Widersdtein
des Zwölfstundenfeuers leuctrteten, fun-

kelte einsam und eiskalt der Polarstern.

Die Renntierhunde wühlten sich weit-

ab vom Feuer in den Schnee. Sie dreh-

ten sich im Kreise, sie gruben sich bis

zur Schnauze ein, rollten sich zusammen.

Ihre scharfen Sinne lausctrten noch im

Unterbewußtsein auf alle Geräusdre aus

dem Gatter. Und dann zog die Polar-

nacht vorüber, und wir lagen alle unter

den bergenden Renntierfellen, die Füße

dem Feuer zugekehrt, die Gesichter frei.

Ruhig ging der Atem der Menschen. Drü-

ben, hinter dem Gatter, stampften die

Rene immer noch durch den frostknir-

schenden Sdlnee '
Als idr erwaclrte, mußte idt mich zu-

erst einige Sekunden lang besinnen. Im

Osten brannte bereits der ganze Hori-

zont unter der GIut eines aufgehenden

Sonnenballs. Aslak war bereits erwactrt,
wach waren auch seine Söhne, die Sip-
penalte und die Frauen. Am sdtiefge-
steckten Ast dampfte und zisdrte be-
reits wieder der große kupferne Kaffee-
kessel. Hinter dem Gatter hatten die
Männer mit dem Sctrlachten der Rene
begonnen. Es ging rasctr und ohne Quä-
lerei. In knapp zehn Minuten war ein
Tier betäubt, ausgeblutet und aus der
Decke geschlagen. Die Fleischviertel
häuften sictr auf großen Transportsdrlit-
ten, die hartgefrorenen Viertel sollten
zur Eismeerstraße gebracht oder von
wartenden Lastwagen übernornmen
werden. Die besten Stücke waren für den
Export bestimmt; in Sdrweden scträtzt
man ganz besonders 'die Renntierzunge
als Zierde der berühmten Sdrweden-
platte. Das BIut wurde in vorher gesäu-
berten Renntiermagen gesammelt. Es
gefror darin sofort. zu sdrwärzlidren
Klumpen. Dies würde für Woctren nodr,
bis zum Ei,nsetzen der Sommerhitze. eine
stets rasch bereitete Mahlzeit für Mensclr
und Tier sein. Einfach mit dem Beil ab-
geschlagen, soldr ein Stück Blutmagen,
steinhart gefroren, und in der Pfanne
Sebraten!

Eswurden nur die alten, adrtjährigen
Tiere geschlactrtet, und die überzähligen

Jungbullen. ,,Jedes Ren hat sei,nen Na-
rnen", erklärte Aslak, ,,jedes Jahr be-
kommt es eine andere Bezeictrnung. So
heißt ein zweijähriges Tier Vuonelo, das
dreijährige Ren ist ein Vuorso, mit vier
Jahren ist es ein Kunteus und so weiter.
Aber ganz selten ist das Tainokki, die
biütenweiße Renntierkuh, die niemals
kalbte, das jungfräuliche Märclrentier
der Urwälder und der Tundra. Der Eis-
könig Pohja, Herrscher über Wirnter und
Polarnactrt, fährt in einem Schlltten aus
schierem Eis durch sein Reictr, und davor
ist die Tainokki gespannt, das Märchen-
tier.".

Aslak erzählte und gab zwischendurdt
Anweisungen an seine Söhne und Knech-
te, und vom Feuer her rief die Großmut-
ter zum Kaffeetrinken. Sie selbst hatte
bereits zwei, drei llolzschalen des köst-
lichen, braunen Getränks glühendheiß

hinuntergesdrlürft. Und währenddessen
bereitete die Mutter, Aslaks Frau, den
Zubiß. Sie bractr tellergroße, ganz flactre
und runde Gerstenbrote in handliche
Stücke. Das Brot war sdron viele Wo-
chen alt, jeder Laib hatte ein rundes Lodt
in der Mittet diese Brote reiht man auf
Stangen, um sie besser aufbewahren zu
können. Zwisclren zwei Fetzen Brot
legte die Lappenmutter dunkles, hart-
geräuchertes Renntierfleidr, das nadr
Rauch und Wacholder duftete und köst-
lich schmeckte.

Bis zum späten Abend wurde inner-
halb des Gatters gearbeitet, geschladrtet

und Fleisctr verladen, Här.rte gespannt

und aufeinandergelegt. Die Hunde leck-
ten den blutigen Sdrnee, und rudelweise
durften die Rene wieder entweichen.
Man öffnete eine Gatterwand, die Tiere
rasten hinaus in die Wildnis, froh, dies-
mal dem Verhängnis entronnen zu sein
und der Nähe dieser Mensdren, die ihnen
unheimlidr sctrienen, deren Herrsdraft
sie aber niemals abschütteln konnten.
In einem Jahr wird man sie wieder zu-
sammentreiben.

Noch einmal verbrachte die Sippe ei,ne
Nactrt am neuangelegten Zwölfstunden-
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feuer, da,nn wurden die Schlitten ge-
paclrt, die Zugren'e vorgespan,nt zur gxo-

ßen Fahrt nadr Sodankylä, dem Kirdr-
dorf. Sodankylä - das bedeutete Wie-
dersehen mit allen anderen Lappensip-
pen, das war Atrsruhen nach den An-

strengiun€en der Renntiersdreiduog,
war Einkauf und Umsatz, Hochzeit
Kindtaufe, ehe man wieder hinausgi
in die Einsamkeit des weiten und
ten Ödlandes unter dem nördlictren
larkreis.

I aujährrich im beglnnendenFrühJahr setzt inLapplanat, nördllcüvompolarhrels, am Nord.ranü
Europas' dle große neDntlerwanderung ein. Ertaßt vom mä,cütig€u, geheimnlsvollen UrtrleD,
streDeu alie Relntien'udel von der Tundra an der Elsmeerküste nach Süiten. Für dle llerden-
Desitze! beginnt damit dle Zeit des .poroerotus.., der nen!flersc.heirtung. Unser Mitarbeiter,
d e r S c h r i f t s t e [ e r P . C . E t t l g h o t f e r , h a t a l s c a s t e i n e r L a p p e n - s i p p e a n s o l c h e i n e r R e n n -
tierscbeidung teilgenommen und erzählte hi.er alies einmalige Erlebnis.

{ob üer ffofur
€ine l,errlidrs {dtule ifl bio ltotur f{ir boo gora! lüolrton,l0
blll ein {Öliler in 0lofer {dlule loin unb cin letnbogiorigeo
Sott iu llrom llntorridlt 0orbringon. gior bo$o i0 l0eisbelt
Ietnen, 0le elnaigc l0eisltoit, Die nie mit €tel Dotburbsn ifi,
lfor toerüo ltl @oft fennen ternen un0 in feinor €denntnls
sinen lotgefümof öco $lmmolo fin0en. Un0 unfer 0iefen
teföäfilguugcn bstb!fl moine l$ifgen Sago fonfi öolinz
[{lei$en, bis iü ln lene:fialt oufgenommon be$o, b0 fd] ni6t
melt ein {dytilcr, lonüetn ein Benner ber lllcloloif foin toorDo.
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UM GEDENKEN AN DEN MEISTER DER IN DICHTERISCHER

P ROSA GESC H RI EB EN EN AN EKDOTEN, IY'I LH EL],| SCHA FER,

gibt der Heimatbalender an dieser Steile ztaei seiner bisber noch nicht tteriifentlichten

Anekdotenuieder. - lVilbelm Schäfer istztor 4aei Jahren gestorben. \X/ie sein groJ?et

Vorbild Johann Peter Hebel, der unoergeJ?liche Erzäbler oon Kalendergescbichten im

,,Rheinüchen Haasfrcund" ist ttrilhelm Scl:äfer in seiner Kunst ilber die Bindmg'

s einer r he iniscben He im at h inaus geu., ach se n.

Der König in der Klippschule-
Von Vilhelm Sdräfcr

Während Joachim Quenzel, der vor-
dem Feldwebel beim alten Dessauer ge-

wesen und danach bei Leuthen zu sei-
nem Holzbein lgekommen war, den Abc-
Schützen gerade ein Y an dle Tafel malte,
verdrießlich genug an dem überflüssigen
Buchstaben, der weder im Frieden des
Alphabetes noch im Krieg seines Ge-
brauchs eine ander,e Berechtigung als
die eirler gelehrten Pedanterie hatte, trat
unvermutet der König in die kleine
Schulstube ein.

Ihm waren so viel Klagen über die
Klippschule zu Ohren gekommen, daß er
selber ,nach dem Reclrten sehen und,
wenn die Klagen zuträfen, dem alten
Soldaten das Schulehalten verbieten
wollte. Der gewesene Feldwebel wußte
Bescheid: wo der Kcjnig selber nadrsehen
kam, stand es lausig; aber er wußte
auch, deß nur Unersdrrockenheit ihn
retten konnte. Also hob er die Kreide
nicht auf, die ihm aus den Händen ge-
fallen war, als der König sich durch die
niedere Tür hereinbückte:,,Joactr im
Quenzel!" meldete er. ,,Acht Klippschü-
ler vom vergangenen Jahr und dreizehn

,,WilI sehen, was Er mrit ihnen treibt",
sagte der alte Fritz. ,,Laß er die Tafel
und fange an zu dozieren:"

,,Fedenn in Ruh!", kommandierte der
alte Feldwebel und fragte, was der Kö-
nig befehle.

,,Was Er will", verwies der, schon un-
geduldig über den Umstand],,das Näch-
ste ist imrner das bestel"

Der Joachim Quenzel faßte in seinen
Graubart, als ob er das Nädrste bedäch-
te, um auch schon seine Frage wie aus
der Pistole auf den ersten Klippschüler
abzuschießen: '

,,Wo sind wir?"

,,In der Schule."
,,Und wer ist gekommen?"

,,Der König!", sauste der zweite rot-
bäckige Bengel empor; und auf einen
Wink stand die ganze Klippschule mit
strahlenden Augen da, als hätten sie das
Examen mit dieser Antwort gewomnen.

Laß Er mich aus dern Spiel", verwies
ihm der König barsch den billigen Ein-
fall und stieß mit beiden Händen den
Stock auf den Boden, offenbar kaum
noch erwartend, daß sich trier etwas
Vernünftiges begeben könnte.

Aber dem alten Feldwebel war die
zweite Frage nur aus der Rei,he gesprun-
gen; ihm stand ein anderes Ziel im Ge-
fühl, auf das er nun, sich vom König ab-
wenden, mit Soldaterr-mut losging.

,,Wo ist d.ie Schule?" traf seine Frage
den dritten Klippschüler. Und als die
Antwort kam: ,,In Berlin!", stapfte sein
Holzbei,n, Schüler für Schüler aufrufenrd,
an der Bank vorbei:

,,Wo liegt Berli'n?"

,,Im Königreictr Preußen."


